
      
            Cover for EPUB
            

   
      
         Liebe Leserin, lieber Leser,

         Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

         Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und
            hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.
         

         Wir wünschen viel Vergnügen.

         Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      

   
      
         Über das Buch

         Auf dem Eis ist Halsey Holmes ein eiskalter Profi, privat ein wandelnder Schutzpanzer.
            Seit er seinen Zwillingsbruder verlor, flüchtet er sich lieber in fiktive Buchwelten,
            als am echten Leben teilzunehmen. Frauen? Liebe? Ausgeschlossen.
         

         Auftritt Blakely White: optimistisch, unverschämt attraktiv und nach einer verpatzten
            Trennung ohne Wohnung. Dank einer genial-chaotischen Kuppelaktion von Halseys Mannschaftskollegen
            landet die quirlige VIP-Managerin plötzlich als Mitbewohnerin in seinem minimalistischen
            Reich. Halsey will eigentlich nur den unnahbaren, distanzierten Vermieter mimen. Doch
            gegen Blakelys Wirbelwind-Energie hat seine eiserne Disziplin keine Chance. Als das
            WG-Leben im absoluten Chaos versinkt, wird aus dem erzwungenen Arrangement ein heißes
            Spiel mit dem Feuer
         

         Schafft Blakely das Unmögliche und holt Halsey zurück ins Leben, oder steht ihr gemeinsames
            Glück schon vor dem Bully im Abseits?
         

         Über Meghan Quinn

         Meghan Quinns Leidenschaft für Bücher begann als sie einen e-Reader geschenkt bekam
            und die große Welt der Romance-Bücher entdeckte. Heute ist sie selbst erfolgreiche
            Bestseller Autorin und wird von ihren Leser:innen weltweit für ihre mitreißenden,
            emotionalen und spicy Geschichten gefeiert. Sie lebt mit ihrer Ehefrau, ihrem Adoptivsohn,
            zwei Hunden, vier Katzen und ganz vielen Book Boyfriends in Colorado.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Meghan Quinn

         He’s not my type

         Aus dem Amerikanischen von Ivonne Senn

         [image: Logo more]
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            PROLOG
            

            Halsey

         

         Vor über einem Jahr …

         »Sind das neue Loafer?«, fragt Posey, als wir im Agitators-Stadion den Flur zur Kabine
            hinuntergehen.
         

         Ich schaue zu meinen Schuhen, die vermutlich schon ein Jahr alt sind, und dann wieder
            zu ihm. »Nein.«
         

         »Hm.« Er trinkt noch einen Schluck Gatorade. »Sie sehen aber neu aus.«

         Levi Posey ist einer meiner besten Freunde und mein Mannschaftskollege. Auf dem Eis
            ist er ein richtiger Rabauke, aber privat eher der softe Typ und hat eine Vorliebe
            für Fleischwurstsandwiches.
         

         Und er kann der nervtötendste, zudringlichste Mensch sein, den man sich nur vorstellen
            kann.
         

         »Bist du sicher?« Er schraubt den Verschluss seiner Flasche zu. »Sie glänzen so.«

         »Ganz sicher«, antworte ich.

         Mein Gott, was ist hier los?!

         »Alter«, sage ich und bleibe mitten im Flur stehen, »was soll dieses Gerede über Schuhe?«

         Posey bleibt ebenfalls stehen und zuckt mit den Schultern. »Ich versuche bloß, mich
            mit dir zu unterhalten.« Er stößt mir gegen den Arm. »Willst du das denn nicht auch,
            mein Kumpel?«
         

         Äh, schon, aber das kaufe ich ihm nicht ab.

         Mein Blick fällt auf die Stelle, wo er mich angestoßen hat. Dann schaue ich ihn wieder
            an. »Was ist los?«
         

         »Wie meinst du das?«, fragt er und sieht alles andere als unschuldig aus. »Nichts
            ist los. Ich rede nur von deinen Schuhen.«
         

         »Haben dich die Jungs zu irgendetwas angestachelt?«

         Er verdreht dramatisch die Augen. »Keine Ahnung, wovon du da redest.« Erneut öffnet
            er den Verschluss seiner Flasche, doch ich schlage sie ihm aus der Hand, so dass sie
            gegen die Wand neben uns prallt. »Hey!«, protestiert er. »Das trinke ich, um Muskelkrämpfen
            vorzubeugen. Hab ein wenig Respekt.«
         

         Er hebt die Flasche auf, während ich sage: »Verarsch mich nicht. Warum bist du so
            komisch?«
         

         »Kann ein Mann einen anderen nicht nach seinen glänzenden Schuhen fragen, ohne gleich
            verhört zu werden?«
         

         »Nein«, antworte ich.

         Er seufzt und wirft geschlagen die Hände in die Luft. »Na gut, aber wenn sie dich
            fragen, sag ihnen, dass ich echt geschmeidig war.«
         

         Levi Posey ist alles andere als geschmeidig.

         Irgendetwas beschäftigt ihn.

         »Ja, klar. Also, was ist los?«

         Posey wirft einen Blick über die Schulter, um zu sehen, ob wir allein sind, dann beugt
            er sich vor und sagt verschwörerisch: »Tja, wir hatten vor Kurzem abends ein Meeting …«
         

         »Wer ist wir?«, will ich wissen.
         

         »Pacey, Hornsby und Taters.«

         Typisch.

         Eli Hornsby – der Schönling.

         Pacey Lawes – der Älteste der Gruppe.

         Und Silas Taters – das Arschloch.

         Meine anderen drei besten Freunde neigen dazu, ihre Nase ständig in meine Angelegenheiten
            zu stecken.
         

         Ich lehne mich gegen die Wand und verschränke die Arme vor der Brust. »Und worum ging
            es in dem Meeting? Wenn du sagst, dass ihr euch Sorgen um mich macht, gehe ich sofort.«
         

         Er verzieht das Gesicht und schaut zur Decke. »Äh, also … okay, ja, wir haben … also
            wir haben darüber geredet, wie wir … äh …« Er kratzt sich am Kinn. »Wir haben uns
            über bestimmte Dinge unterhalten, die dich betreffen. Das Wort Sorgen wurde nicht ausdrücklich erwähnt, sondern wir haben eher eine gewisse Besorgnis geäußert.«
         

         Ich drücke mich von der Wand ab und will weitergehen, da hält er mich am Arm zurück.
            »Ich habe nicht gesagt, dass wir uns sorgen, sondern dass wir besorgt sind. Das ist nicht das Gleiche.«
         

         »Und ob es das ist!«

         »Wie auch immer. Wir haben uns nur Sorgen gemacht.«

         Ich ziehe die Augenbrauen hoch.

         »Ich meine, wir waren besorgt …« Er umfasst meinen Arm fester.

         »Es gibt nichts, worüber ihr besorgt sein müsstet«, entgegne ich. »Mir geht es gut.«
         

         »Dir geht es nicht gut«, stöhnt er frustriert. »Außerhalb des Stadions verbringst
            du kaum noch Zeit mit uns. Als wir in Banff waren, hast du pausenlos gelesen. Wir
            haben das Gefühl, dass du nicht mehr am Leben teilnimmst, und …«
         

         »Hey, sorry, störe ich gerade?«, fragt eine weibliche Stimme und hält Posey davon
            ab, über Sachen zu reden, über die ich nicht sprechen will.
         

         Ich schaue nach rechts, den Flur hinunter, wo eine große, dunkelhaarige Frau steht,
            die sich ein iPad an die Brust drückt. Meine Augen brauchen einen Moment, um zu fokussieren,
            aber sobald sie es tun, entspannen sich alle Muskeln in meinem Körper. Denn … Wahnsinn!
         

         Ich weiß nicht, wer sie ist oder was sie hier macht, doch sie ist mit großem Abstand
            das schönste Wesen, das ich je gesehen habe.
         

         Lange, dunkle Wimpern umrahmen salbeigrüne Augen, die beinahe grau wirken. Rosige
            Wangen und Lippen lenken meine Aufmerksamkeit von diesen seelenvollen Augen ab, und
            ich verspüre den Drang, näherzutreten, um zu sehen, ob ihre Lippen von Natur aus so
            glänzend sind. Ihr schlanker Hals hat die perfekte Länge, um von einem Mann erkundet …
            gehalten … gekennzeichnet zu werden.
         

         Ihr graues Kleid schmiegt sich an ihre Kurven und überlässt nichts der Phantasie.
            Der Saum endet in der Mitte der Oberschenkel von langen, gebräunten Beinen, und sie
            trägt graue High Heels mit Schleifchen hintendran.
         

         Wahnsinn, wie hübsch sie ist!

         »Nein, du störst gar nicht«, sagt Posey und geht einen Schritt vorwärts, um ihr die
            Hand hinzustrecken. »Ich bin Levi Posey.«
         

         Die Brünette nimmt seine Hand und macht auch einen Schritt nach vorn, wodurch ein
            Hauch ihres Parfüms in unsere Richtung weht. Es ist nicht zu süß, sondern die perfekte
            Mischung aus erdig und feminin. Diese tödliche Kombination lässt mein Herz rasen.
         

         »Oh, ich weiß, wer du bist.« Das Lächeln erstreckt sich über ihr ganzes Gesicht, das
            unter dem Neonlicht im Flur zu funkeln scheint. Meine Güte, dieses Lächeln! Es ist
            wie eine warme Umarmung an einem kalten Tag. »Ich bin Blakely White. Ich arbeite im
            Bereich VIP-Beziehungen und Marketing.«
         

         Blakely.

         Der Name gefällt mir.

         Sie wendet sich mir zu, unsere Blicke treffen sich, und – Hand aufs Herz – eine Besitzgier
            packt mich so heftig, dass es mir schwerfällt, zu atmen. Ich kann nicht sagen, wann
            ich das letzte Mal so etwas empfunden habe.
         

         Seitdem ich Holden verloren habe, fühle ich mich … leer. Mein Körper ist nur noch
            dazu gut, Eishockey zu spielen, für sonst nichts.
         

         Nicht, um zu fühlen.

         Nicht, um die Freuden des Lebens zu genießen.

         Und ganz bestimmt nicht, um sich zu verlieben.

         »Und du Halsey Holmes, der Mittelstürmer«, sagt sie süß. »Ich freue mich so, dich
            kennenzulernen.«
         

         Sie streckt mir die Hand hin, und in dem Versuch, meine Nerven zu beruhigen, ergreife
            ich sie. Als unsere Handflächen einander berühren und ich ihr in die Augen schaue,
            bin ich wie elektrisiert, und mein Herz erwacht aus seinem katatonischen Zustand.
            Wo kommt das denn her?!
         

         Mir läuft das Wasser im Mund zusammen.

         Schweiß bricht mir im Nacken aus.

         Und das spürbare Gefühl, am Leben zu sein, pulsiert durch mich hindurch und füllt
            mich auf eine Weise mit Energie, die ich nicht habe kommen sehen.
         

         »Sch-schön, dich kennenzulernen«, antworte ich und hasse es, dass ich stottere.

         Sie lässt meine Hand los und drückt sich erneut das iPad gegen die Brust. »Ich hatte
            gehofft, dass ich mir Halsey kurz ausleihen kann.«
         

         »Na klar.« Posey gibt mir einen Klaps auf den Rücken. »Wir sehen uns in der Kabine,
            Mann.« Er geht um Blakely herum und sagt: »Es war schön, dich kennenzulernen.«
         

         »Gleichfalls«, erwidert sie mit einem Lächeln, bevor sie sich wieder mir zuwendet.
            »Könntest du mit mir nach oben in die VIP-Suite kommen?«
         

         Ich schlucke schwer. Die Zunge klebt mir am Gaumen, und meine Handflächen sind feucht.
            »Klar, kein Problem.«
         

         »Super.« Ihr Lächeln ist wieder da und brennt sich in mein Gedächtnis ein. Blakelys
            Lächeln könnte dem von Julia Roberts Konkurrenz machen. Es ist … strahlend und zugleich
            zart, als würde sie es nur für gewisse Leute reservieren. »Dann folge mir.«
         

         Ihre Absätze klackern auf dem Betonboden, und ich versuche, meinen Blick geradeaus
            zu halten, als ich hinter ihr hergehe, aber er fällt immer wieder gierig zu ihrem
            knackigen Po.
         

         Fuck …

         Bei jedem Schritt schwingen ihre Hüften harmonisch, und der Stoff spannt sich um ihren
            festen, wohlgeformten Hintern. Sanft geschwungene Linien, pralle Pobacken. Dieser
            Hintern ist genau richtig, um ihn in den Händen zu halten.
         

         Oder ihm einen Klaps zu geben.

         Ja, dafür scheint er wie gemacht.

         Mein Gott, was denke ich hier eigentlich?!

         Sie wirft einen Blick über ihre Schulter und lässt mir gerade ausreichend Zeit, woanders
            hinzusehen, ehe sie sagt: »Ich habe bloß ein paar Sachen, auf die du dein Autogramm
            setzen musst, wenn das in Ordnung ist? Ich hatte überlegt, sie mit runterzubringen,
            aber dann dachte ich, so herum ist es leichter. Zumindest für mich.« Sie verzieht
            das Gesicht. »Vielleicht nicht so sehr für dich.«
         

         »Ist schon gut«, entgegne ich und erinnere mich daran, dass sie mich nicht geholt
            hat, damit ich ihren Hintern anstarre. Vergiss nicht, dass du dich an deinem Arbeitsplatz befindest.

         Sie verlangsamt ihre Schritte, bis sie neben mir ist und wir gemeinsam weitergehen.
            Als wir den Fahrstuhl erreichen, der zur VIP-Etage führt, fragt sie: »Hoffentlich
            bringe ich nicht deinen Ablauf vor dem Spiel durcheinander?«
         

         »Nein.« Ich schüttle den Kopf, stecke die Hände in die Hosentaschen und starre zu
            Boden. Wenn ich auf den Boden schaue, kann ich sie nicht anstarren.
         

         »Oh, gut. Ich weiß, wie abergläubisch die Spieler sein können.« Sie beugt sich vor
            und flüstert: »Bist du auch einer von denen?«
         

         Ich hebe den Blick zu ihr und … Fuck, sie ist so schön, dass es unmöglich ist, nicht
            zu starren!
         

         Diese Augen. So etwas habe ich noch nie zuvor gesehen. Hell, mit kaum einem Hauch
            Farbe darin, aber gleichzeitig unglaublich lebendig. In ihnen steckt eine Energie,
            die einen Teil von mir berührt, von dem ich dachte, er existiere nicht.
         

         Dass er in jener Nacht mit meinem Zwillingsbruder zusammen gestorben wäre.

         »Ob ich abergläubisch bin?«, frage ich, als die Fahrstuhltür aufgleitet. Ich lasse
            sie zuerst eintreten und folge dann. »Eigentlich nicht.«
         

         »Okay, gut. Dann muss ich mich nicht schlecht fühlen, weil ich dich vor der Kabine
            abgepasst habe.« Der Fahrstuhl setzt sich in Bewegung, und sie fragt: »Stimmt es,
            dass Levi Posey vor jedem Spiel ein Fleischwurstsandwich essen muss?«
         

         »Ja«, sage ich und lehne mich gegen die Fahrstuhlwand. »In der Cafeteria für die Spieler
            haben sie immer einen Vorrat für ihn.«
         

         »Ich glaube nicht, dass ich schon jemals einen erwachsenen Mann kennengelernt habe,
            der Fleischwurst isst. Aber auf dem Eis gibt er alles, also ist dagegen wohl nichts
            einzuwenden.«
         

         Die Fahrstuhltür geht auf, und wieder lasse ich Blakely den Vortritt. Ich folge ihr
            den Flur hinunter, an ein paar Büros vorbei und direkt in die VIP-Suite, von der aus
            man das Spielfeld überblicken kann.
         

         Sie hält mir die Tür auf, doch ich lege meine Hand dagegen und bedeute ihr, voranzugehen.
            Sie schenkt mir ein süßes Lächeln, und als ich ihr folge, fällt mir auf, wie bemerkenswert
            lang ihre Beine sind. Sie ist wesentlich größer als alle Frauen, an denen wir vorbeigekommen
            sind, was sie jedoch nicht davon abhält, die Schuhe zu tragen, die sie will – und
            die ihre Waden unglaublich aussehen lassen.
         

         Aber trotz ihrer hohen Absätze bin ich größer als sie.

         »Hier«, sagt Blakely, und erneut hebe ich den Blick, um nicht weiter zu starren.

         Es gibt einen Tisch, der mit Pucks, Trikots, Eishockey-Schlägern und Fotos vollgepackt
            ist. Als ich Blakely überrascht anschaue, sagt sie: »Ich weiß, es sind doch recht
            viele, aber es ist für einige großzügige Spender und ausgewählte Riesenfans. Ist das
            in Ordnung?«
         

         »Kein Problem«, antworte ich. Es bedeutet einfach, dass ich noch mehr Zeit mit ihr
            verbringen kann. Wenn ich nur aus meinem Schneckenhaus kommen könnte, um eine echte
            Unterhaltung zu beginnen. Etwas, das ein wenig mehr Substanz hat als Poseys Fleischwurstsandwiches.
         

         Aber diese Frau haut mich einfach komplett um. Ein Blick, und meine Handflächen fangen
            an zu schwitzen. Ich habe das Gefühl, einen Knoten in der Zunge zu haben, und mein
            Herz rast schneller, als würde ich versuchen, einem Gegner den Puck abzujagen.
         

         Mit einem Blick hat sie mich ins Leben zurückgeholt.

         »Du kannst dich hier hinsetzen«, sagt sie und klopft auf einen Stuhl vor den Fanartikeln.
            Sie zieht die Kappe von einem Filzstift und reicht ihn mir, bevor sie einen kleinen
            Stapel Autogrammkarten vor mich legt.
         

         Dieses verdammte Foto.

         Ich hasse es.

         Nicht weil ich darauf schlecht aussehe oder eitel wäre.

         Ich hasse es, da ich genau weiß, bei welchem Spiel es gemacht wurde.

         Und das weiß ich so genau, weil es das Spiel war, in dem ich das Siegtor geschossen
            habe. Am Vorabend von Holdens Tod.
         

         Zu meinem Leidwesen nutzt das Team dieses Bild für jede Promotion, die man sich nur
            denken kann. Für sie ist es die Momentaufnahme eines siegreichen Augenblicks in der
            Geschichte der Agitators. Für mich ist es eine Erinnerung an die dunkle, lebensverändernde
            Nacht, in der ich meinen Zwillingsbruder verlor …
         

         »Geht es dir gut?«, fragt Blakely und reißt mich aus meinen Gedanken.

         »Ja.« Ich atme tief ein. Denk nicht daran, Halsey. Denk verflucht nochmal nicht daran.

         »Bist du sicher?«

         »Klar.« Ich setze mich aufrechter hin und schiebe die dunkle Wolke beiseite, die meinen
            Geist einnimmt, anstatt sie wie sonst zu ertragen. Ich kann nicht in diesem Schmerz
            verharren und mich von ihm verschlingen lassen. Nicht vor ihr.
         

         Also unterschreibe ich auf dem ersten Foto.

         »Okay, denn wenn es zu viel ist, kann ich …«

         »Nein, ist schon gut.« Ich bemühe mich um einen leichteren Tonfall. Als ich sehe,
            dass sie immer noch besorgt ist, versuche ich, das Thema zu wechseln. »Seit wann arbeitest
            du denn hier?«
         

         »Noch nicht allzu lang, aber lange genug, um bei jedem Spiel mitzufiebern.« Sie hilft
            mir mit den Autogrammkarten und zieht sie weg, sobald ich unterschrieben habe. »Als
            du vor Kurzem fünfundvierzig Sekunden vor Ablauf der Spielzeit das Siegtor erzielt
            hast, wären beinahe die Nähte meines Bleistiftrocks gerissen, so sehr habe ich gejubelt.
            Um ehrlich zu sein: Es gab einen kleinen Riss in der Nähe des Reißverschlusses.«
         

         Und einfach so muss ich meine Gedanken nicht mehr von der dunklen Wolke wegzerren,
            muss sie nicht allein wegschieben.
         

         Das hat Blakely mit ihrer echten, ungefilterten Reaktion getan.

         »Wie ist dir das denn gelungen?«, frage ich.

         Sie zuckt süß mit den Schultern. »Offenbar mache ich Lunges, Ausfallschritte, wenn
            ich feiere. Der Rock ist nun erst mal in Rente geschickt worden. Ich habe mir gesagt,
            dass ich ab jetzt an Spieltagen keine eng anliegenden Klamotten mehr trage. Aber sieh
            mich an, ich habe ein Kleid an, das ebenfalls zu reißen droht, solltest du wieder
            ein so spätes Tor schießen.« Sie zeigt auf mich. »Also wenn du mich nach dem Spiel
            in ein Handtuch gewickelt aus dem Stadion stöckeln siehst, weißt du, dass meine Jubel-Lunges
            wieder zugeschlagen haben.«
         

         Ein leichtes Lachen kommt über meine Lippen, das sich für mich so verdammt fremd anhört.

         »Noch ein Grund mehr für mich, mit dem Siegtor bis zur letzten Sekunde zu warten.«

         »Bitte nicht.« Sie schlägt sich die Hände aufs Herz. »Diese Art der Anspannung und
            Aufregung ertrage ich nicht … und meine Kleidung erst recht nicht.«
         

         Es ist so leicht, sich mit ihr zu unterhalten.

         »Du solltest um eine Gefahrenzulage für den Kauf neuer Kleidung bitten.«

         »Hm, das ist keine schlechte Idee.« Sie nimmt die Autogrammkarten und legt sie sorgfältig
            aufeinander, bevor sie mir ein Trikot reicht. »Hier, aber ich ziehe es erst noch für
            dich glatt. Es soll ja schwierig sein, auf denen zu unterschreiben.«
         

         »Deshalb unterschreibe ich immer auf der Rückennummer«, sage ich, während ich meinen
            Namen auf die aufgedruckte Nummer kritzele.
         

         »Ah, die Veteranen im Team kennen alle Tricks.« Sie zwinkert mir zu, und mein Magen
            zieht sich unter dieser unschuldigen Geste zusammen.
         

         Mein Gott, Holmes, mehr braucht es nicht?

         Ein paar schöne Augen, und ich bin hin und weg?

         Ich schaue zu ihr hoch, als sie das nächste Trikot holt. Dabei hat sie den Mund konzentriert
            verzogen, und ich sehe ihre Zungenspitze hervorblitzen.
         

         Ja … mehr braucht es nicht.

         Ein Blick in ihre Augen, und ich bin verloren.

         So verloren, dass ich diese Interaktion hinauszögern will. Ich will sie besser kennenlernen.
            Ich will … verdammt, ich will sie auf ein Date einladen!
         

         Doch bin ich mental bereit für so etwas? Dafür, mit einer Frau auszugehen?

         Ich hatte ein paar One-Night-Stands, nur um das Adrenalin nach einem Spiel loszuwerden.

         Aber auf ein Date zu gehen? Möglicherweise eine Beziehung zu beginnen? Ich bin nicht
            sicher, ob ich zu diesem Schritt schon in der Lage bin.
         

         Noch einmal schaue ich sie an, nehme diese verlockenden Lippen in mich auf. Ja, ich
            glaube nicht, dass ich mich einfach von ihr verabschieden könnte, ohne um mehr zu
            bitten.
         

         »Okay, das wird jetzt sehr forsch klingen, und glaub mir, dass ich nicht versuche
            zu flirten oder so.« Sie reicht mir einen Eishockeyschläger, und eine Stimme in meinem
            Kopf fleht sie an, mich anzubaggern. Das würde die Sache so viel leichter machen.
            »Aber du hast riesige Hände. Ich meine, ich glaube, dass ich noch nie zuvor so große
            Hände gesehen habe. Kein Wunder, dass du so gut mit dem Schwengel umgehen kannst …«
            Ihre Augen weiten sich, und sie fügt schnell an: »Schläger meine ich, nicht … du weißt
            schon … Schwengel wie Penis.«
         

         Ein Schnauben entfährt mir, und ich sehe, wie ein echtes Lächeln über ihre Lippen
            huscht.
         

         »Habe ich dich gerade dazu gebracht, zu schnauben?«

         »Leider ja«, antworte ich und wische mir über die Nase.

         »Und dabei hat man mir gesagt, dass du am schwierigsten zu knacken wärst.« Sie wirft
            sich die Haare über die Schultern. »Wie es aussieht, kann ich meinem Lebenslauf etwas
            Neues zufügen: Ich habe Halsey Holmes zum Schnauben gebracht. Und alles, was es dazu
            gebraucht hat, war ein Schwengel.«
         

         Ein Schwengel und eine schnell wachsende Schwärmerei.

         Denn genau das ist das hier: eine Schwärmerei.

         Aber wie sollte ich auch nicht für sie schwärmen?

         Sie ist lustig.

         Süß.

         Total hinreißend.

         Umwerfend.

         Bringt frischen Wind herein.

         Ich muss mehr von ihr sehen.

         Es mag verdammt Furcht einflößend sein, doch ich kann nicht zulassen, dass diese Interaktion
            hier endet. Ich muss sie auf ein Date einladen.
         

         Das Adrenalin pumpt nur so durch meine Adern, als mir klar wird, dass ich zum ersten
            Mal seit dem Verlust meines Bruders einen Schritt mache, um mein Leben zu leben.
         

         »Kann ich dir etwas sagen, das dich vermutlich verschrecken wird, so dass du nie wieder
            mit mir reden willst? Aber ich habe keinen Filter und kann mich nicht zurückhalten«,
            unterbricht sie meine Gedanken.
         

         »Klar«, sage ich, während ich im Hinterkopf überlege, wie es mir gelingen könnte,
            mit dieser Frau auszugehen. Vielleicht sollte ich erst Posey fragen, wie ich am besten
            vorgehen sollte … Äh, nein, Posey eher nicht. Hornsby wäre wohl der Richtige; er hatte
            immer absolutes Glück bei den Frauen, und ich glaube, er würde keine große Sache daraus
            machen. Posey würde vermutlich wie ein Idiot in die Hände klatschen und den Fleischwurstgöttern
            dafür danken, dass sie seine lächerlichen Gebete erhört haben. Ich bin mir nicht sicher,
            ob Pacey dazu viel zu sagen hätte – ihm sind diese Dinge normalerweise ziemlich egal
            –, und Silas … na ja, er geht gerade durch die Hölle, also fällt er aus.
         

         Ja, ich werde Hornsby fragen. Ich meine, es ist ja nicht so, als ob Blakely wieder
            verschwinden würde.
         

         »Okay, aber du darfst mich nicht verurteilen«, sagt sie und reißt mich erneut aus
            meinen Gedanken.
         

         Pass auf, du Trottel! Wenn du eine Chance bei ihr haben willst, musst du ihr dein
               Interesse auch signalisieren.

         »Ich würde dich niemals verurteilen«, versichere ich ihr.

         »Danke.« Sie reicht mir den letzten Fanartikel für ein Autogramm. »Also, vor Kurzem
            habe ich Vögeln, Abschießen, Heiraten gespielt, und ich schäme mich dafür, es zu gestehen – aber dir habe ich den Laufpass
            gegeben.«
         

         Ich schaue fragend zu ihr hoch.

         Sie hebt abwehrend eine Hand. »Bevor du sauer wirst, muss ich erklären, dass ich unter
            Druck stand und nicht viel über dich wusste. Aber dann hat mein Freund diese Tirade
            darüber losgelassen, wie toll du bist – er steht total auf dich –, und mich überzeugt,
            dich zu heiraten.«
         

         Ihr Freund?

         Sie hat einen verdammten Freund?!

         »Ich weiß, ich weiß. Wieso erzähle ich dir das? Ich meine, warum sollte es dich interessieren,
            dass ich dir den Laufpass geben und mein Freund dich heiraten würde? Es ist wirklich
            seltsam, jemandem so etwas zu sagen, aber ich hatte das Gefühl, dass es mir die ganze
            Zeit auf den Nägeln brannte und ich es dir einfach gestehen musste.« Sie stößt lange
            den Atem aus. »Puh, es fühlt sich so gut an, das loszuwerden.«
         

         Sie ist vergeben.

         Fuck!

         Natürlich ist sie das.

         Warum auch nicht?

         Sie ist perfekt. Frauen wie sie werden schnell vom Markt genommen.

         »Jetzt überlegst du bestimmt, wen ich mir fürs Vögeln ausgesucht hätte, oder? Tja,
            es war Rivers. Er ist schwul, ich weiß, aber das hat mich neugierig gemacht. Ich wollte
            sehen, was für Moves er haben würde. Ich habe Posey geheiratet, und mein Freund hat
            mich schnell korrigiert und gesagt, dass wir dann viel zu viel Fleischwurst im Haus
            hätten. Dann hat er mir in allen Einzelheiten dargelegt, warum du ein großartiger
            Ehemann wärst. Also … ja, am Ende war ich überzeugt.« Sie verzieht das Gesicht. »Bist
            du nun sauer?«
         

         Sauer auf sie?

         Nein.

         Sauer, dass sie einen Freund hat?

         Ja, verdammt!

         Ich schüttle die Enttäuschung ab und sage: »Nein … mir scheint, dein Freund kennt
            sich aus.«
         

         »Das tut er. Und glaub mir, den Fehler werde ich nicht noch mal begehen.« Sie klatscht
            in die Hände. »Tja, wie es aussieht, sind wir hier fertig. Soll ich dich zur Kabine
            zurückbegleiten?«
         

         »Nein, ist schon gut«, sage ich und stehe auf. Die Enttäuschung lastet schwer auf
            meiner Brust.
         

         »Okay. Also, danke, dass du dir die Zeit genommen hast, das hier für mich zu tun.
            Das weiß ich sehr zu schätzen, Halsey.«
         

         »Klar, gern jederzeit wieder.« Ich schenke ihr ein neutrales Lächeln.

         »Und es tut mir leid, wenn du dich durch mein Geständnis unbehaglich fühlst. Ich sehe
            ein, dass das nicht sehr professionell war.«
         

         »Ist schon gut.« Ich trete einen Schritt zurück. »Ich bin froh, dass dein Freund dir
            eine Lektion erteilt hat.«
         

         »Das hat er. Den Fehler werde ich nicht noch mal machen.« Ihr Lächeln schneidet mich
            beinahe in der Mitte durch. »Tja, viel Glück heute, Halsey! Und bitte keine Rocknähte
            platzen lassenden Tore gegen Ende des Spiels!«
         

         »Ich werde mich bemühen.« Mit einem Winken verlasse ich den Raum. Mein Herz schlägt
            so schnell, dass mir das Atmen schwerfällt.
         

         Einen Freund.

         Meine Traumfrau hat einen Freund.

         Fuck …

         Ich bin echt vom Pech verfolgt. Die einzige Frau, die mich seit einer Ewigkeit etwas
            hat fühlen lassen, ist vergeben. Das scheint das verdammte Motto meines Lebens zu
            sein. Der Funke Hoffnung, meinen Weg aus diesem Nebel zu finden, wird in dem Moment
            ausgelöscht, in dem ich ihm nachgebe.
         

         Ich kann nur beten, dass ich sie nicht wiedersehe, denn ich ertrage es bestimmt nicht,
            in ihrer Nähe zu sein und zu wissen, dass ich sie nicht auf ein Date bitten kann.
            Dass ich keine Chance habe, sie für mich zu gewinnen.
         

         Fuck …

         Ich kann bloß hoffen, dass das hier eine einmalige Interaktion war.

         Erzähler: Zum Pech von Halsey Holmes war es keine einmalige Interaktion. Um ehrlich
               zu sein, sah er sie beinahe jeden Tag auf den Fluren des Stadions, was seine Schwärmerei
               so sehr steigerte, dass er, wenn er ihr begegnete … in Flammen aufging. Der arme,
               arme Halsey!

      

   
      
         
            1. Kapitel
            

            HALSEY

         

         »Willst du eins?«, fragt Oden und hält mir eine Packung Kaugummi hin.

         »Nein danke«, sage ich und konzentriere mich wieder darauf, meinen Eishockeyschläger
            mit Tape zu umwickeln.
         

         Er lehnt sich auf der Bank in der Kabine zurück und seufzt. »Bist du vor einem Spiel
            jemals nervös?«
         

         Oden O’Connor ist unser Neuzugang, der im Januar zu uns gestoßen ist. Das Management
            hat unser Team für die zweite Hälfte der Saison aufgestockt, und einer der größten
            Einkäufe war OC. Da Rivers sich kürzlich am Knie verletzt hat, war OC der perfekte
            Ersatz. Obwohl er jünger ist, hat er erstaunliche Fähigkeiten am Puck und sehr mächtige
            Beine.
         

         »Nein«, antworte ich. Ich bin eigentlich nicht in der Stimmung, zu reden, aber ich
            will auch nicht wie ein Arsch rüberkommen. »Warum? Bist du nervös?«
         

         »Ja.« Er verschränkt die Arme vor der Brust. »Allerdings werde ich das nur zu besonderen
            Anlässen. Das hier ist mein erstes Heimspiel mit den Agitators. Irgendwie liegt da
            dieser unausgesprochene Druck in der Luft, dass ich mich beweisen muss.«
         

         »Das hast du letztes Spiel mit dem Tor und der Torunterstützung getan«, sage ich und
            reiße das Tape ab, klebe das Ende fest und überprüfe dann meine Schlittschuhe.
         

         »Nein, es braucht Zeit, das Vertrauen der Fans zu gewinnen.« Er beugt sich vor und
            stützt die Ellbogen auf die Knie. »Ich weiß, dass Vertrauen nicht leicht geschenkt
            wird, vor allem nicht, wenn man für einen Fanliebling einspringt.«
         

         Ich schaue zu OC und sehe die Anspannung in seinen Schultern und die Sorgenfalte auf
            seiner Stirn. Er hat noch nicht mit vielen aus der Mannschaft gesprochen. Posey hat
            mir erzählt, dass er vor Kurzem versucht hat, ihn besser kennenzulernen, aber es ist
            ihm nicht gelungen, zu ihm durchzudringen. OC bleibt ziemlich für sich, doch diese
            Taktik habe ich früher schon gesehen – er lässt es langsam angehen. Von der Art, wie
            er während des Aufwärmens über das Eis kurvt, und von seinen vorherigen Interviews
            weiß ich, dass er eine lustige Persönlichkeit hat. Aber während er noch dabei ist,
            sich in die Mannschaft zu integrieren, hält er sich zurück. Was vermutlich clever
            ist.
         

         »Mach dir nicht noch mehr Druck, als nötig ist«, sage ich.

         Er wirft mir einen Blick zu. »Willst du mir etwa sagen, wenn du in meiner Position
            wärst, würdest du nicht den Druck verspüren, dich zu beweisen?«
         

         Hm, gute Frage.

         Wenn ich in seinen Schlittschuhen steckte und mitten in der Saison in eine neue Mannschaft
            gekommen wäre, würde ich den Druck vermutlich auch fühlen. Aber ich glaube nicht,
            dass ich ihn mir zu Kopf steigen lassen würde, so wie er.
         

         »Doch, schon«, gebe ich zu.

         Er nickt und schweigt einen Moment, bevor er sich zu mir dreht. »O Mann, ich hatte
            halb damit gerechnet, dass du sagst, du würdest nicht den Wunsch verspüren, dich zu
            beweisen, und dass ich mich nicht so anstellen soll. Aufmunternde Worte sind nicht
            so dein Ding, was?«
         

         »Wie bitte?«, frage ich, überrascht von der Lebhaftigkeit in seiner Stimme. Ich wusste
            doch, dass da was ist.
         

         Eli Hornsby kommt zu uns und tätschelt OCs Schulter. »Wenn du jemanden brauchst, der
            dir sagt, dass du dich nicht so anstellen sollst, hast du dir den Falschen ausgesucht.
            Holmes ist eher von der sanften Sorte. Für die harte Wahrheit wende dich an Taters.
            Er trifft dich genau da, wo es wehtut.«
         

         »Nicht seitdem er sich verliebt hat«, wirft Pacey, unser Torwart, ein, der sich einen
            Stuhl heranzieht und sich zu uns setzt. »Wir sind alle weicher geworden, seitdem wir
            uns verliebt haben.« Er schaut zu Eli. »Vor allem du.« Womit er nicht unrecht hat.
            Hornsby ist total hin und weg von seiner Penny – und nun auch von seinem kleinen Sohn
            Holden.
         

         »Ach, verpiss dich, du bist der Weichste von uns allen!«, sagt Eli zu Pacey.

         Dem würde ich zustimmen. Pacey hat nicht lange gebraucht, um Winnie komplett zu verfallen.
            Sie sind inzwischen verlobt.
         

         »Ach was …! Der Weichste ist Taters.«

         Damit ist Silas Taters gemeint, von Winnie auch Potato genannt; ein Spitzname, der
            sich langsam in unserer Gruppe verbreitet. Er ist einer unserer Außenverteidiger und
            hat sich rettungslos in Ollie verliebt. Sie wohnen jetzt zusammen, und wir kriegen
            ihn kaum noch zu sehen.
         

         »Ihr seid also alle vergeben?«, fragt OC.

         »Unser Freund Holmes nicht.« Eli lächelt wissend und tätschelt mir den Rücken. »Wobei:
            Es gibt da eine Frau, von der er wünschte …«
         

         »Kannst du jetzt mal deinen Mund halten!«, blaffe ich, weil ich genau weiß, worauf
            das hinausläuft.
         

         Herrgott, ich hätte diesen Idioten niemals von meiner Schwärmerei für Blakely erzählen
            dürfen, denn seitdem können sie nicht aufhören, darüber zu reden! Sie glauben, wenn
            sie nur oft genug davon sprechen, wird Blakely auf irgendeine magische Weise Single,
            und ich bekomme meine Chance. Manifestation nennen sie das. Sie sind alle solche Blödmänner!
            Blakely macht nicht mit ihrem Freund Schluss.
         

         Sie ist total verliebt – das habe ich nicht aus erster Hand erfahren, sondern von
            Penny und Winnie.
         

         Und deshalb muss ich mir das Ganze aus dem Kopf schlagen. Eine Schwärmerei ist eben
            nur das … eine Schwärmerei. Es ist leicht, sie abzuschütteln.
         

         Zumindest versuche ich, mir das einzureden.

         »Du bist verknallt?«, fragt OC. »In wen?«

         Na super, jetzt haben sie den Neuen mit reingezogen.

         Ich spüre die Anspannung in meinen Schultern, als ich antworte: »Das ist egal. Sie
            ist …«
         

         »Halsey!«

         Mein Name schallt aus dem Flur, und wir schauen alle zur Tür der Umkleidekabine.

         »Halsey!« Es ist ein schriller Schrei, beinahe so hoch, dass bloß Hunde ihn hören
            können. »Halllllsey!«
         

         »Was ist das denn?«, fragt Hornsby.

         »Ist das … Posey?«, fragt Pacey in dem Moment, in dem Posey in die Kabine gestürzt
            kommt. Er wirkt ein wenig zerzaust und ist völlig außer Atem.
         

         »Halsey«, wiederholt er noch mal keuchend.

         »Was zum Teufel ist hier los?«, fragt Hornsby, bevor ich etwas sagen kann.

         Posey klammert sich an den Türrahmen und versucht, wieder zu Atem zu kommen. »Es ist
            passiert.«
         

         »Was ist passiert?«, fragt Pacey.

         Posey beugt sich vor und stützt sich mit den Händen auf den Knien ab. Der Idiot ist
            Eishockey-Profi und total außer Atem? Das bedeutet nichts Gutes für unsere Verteidigung.
         

         »Fuck, das Adrenalin!«, murmelt er und richtet sich wieder auf. Die Hände in die Hüften
            gestemmt, sagt er: »Ich habe die Neuigkeiten, auf die wir alle gewartet haben.« Er
            kommt ein paar Schritte in die Kabine und verkündet mit einer seltsamen Freude im
            Gesicht: »Die Zeit ist reif.«
         

         Wir schauen einander an, um zu sehen, ob irgendjemand versteht, was er meint.

         »Was soll das heißen?«, fragt Hornsby, dem langsam der Geduldsfaden reißt, so wie
            uns allen.
         

         Posey schaut mir direkt in die Augen und sagt mit strahlender Miene: »Sie ist wieder
            frei, Mann.«
         

         Schweigen senkt sich über die Kabine, als wir erneut versuchen, zu entschlüsseln,
            wovon zum Teufel er da redet. War seine Fleischwurst schlecht?
         

         Schließlich sagt Pacey – während er sich den Nasenrücken massiert: »Mein Gott, gib
            endlich einen sinnvollen Satz von dir!«
         

         »Das tue ich doch«, verteidigt Posey sich. »Blakely … sie ist wieder frei.«

         Wartet mal … was? Blakely?

         Frei?

         Also wieder zu haben?

         »Wahnsinn!«, sagt Hornsby und packt meinen Oberschenkel. »Alter …«

         »Wer ist Blakely?«, fragt OC verwirrt.

         »Jetzt musst du sie auf ein Date einladen«, sagt Posey und kommt näher. »Soll ich
            einen Plan entwerfen?«
         

         Hornsby nickt. »Ja genau. So einen brauchen wir.«

         »Wir könnten einen Flashmob organisieren«, schlägt Posey vor.

         »Nur über meine Leiche«, entgegnet Silas. »Sei nicht albern. Frag sie einfach.«

         »Sei nicht albern?« Pacey schüttelt den Kopf. »Und das von dem Kerl, der jemanden
            zum Schein daten musste, um sich zu verlieben.«
         

         »Du hast jemanden zum Schein gedatet?«, fragt OC. »Was zum Teufel ist hier los?«

         »Das ist ganz einfach«, erklärt Posey und lehnt sich gegen Paceys Stuhl. »Pacey hier
            war der Erste von uns. Er hat sich in eine Frau verliebt, die sich in Banff verlaufen
            hatte. Winnie. Sie hatte sich im Wald verirrt, ist über Nacht mit uns in Silas’ Hütte
            geblieben, und weil sie eine absolute Traumfrau ist, hat Pacey sie für sich beansprucht,
            und jetzt sind sie verlobt.«
         

         »Ich habe sie nicht für mich beansprucht«, unterbricht Pacey ihn.

         »Kommen wir zu Eli Hornsby, unserem ehemaligen Casanova …«

         »Und das von dem größten Casanova des gesamten Teams«, sagt Hornsby und deutet auf
            Posey. Das ist eine Tatsache. Wir werfen es ihm nur niemals vor.
         

         Posey fährt fort: »An seinem Geburtstag hat er was für eine Nacht gesucht und Paceys
            Schwester gefunden.«
         

         »Kannst du es bitte nicht so ausdrücken?«, sagt Hornsby.

         »Und er hat sie geschwängert«, fügt Posey enthusiastisch an. Er ist der verdammte
            Geschichtenerzähler der Gruppe. »Es war ein langer Weg für sie. O Mann, es hat ewig
            gedauert, bis Eli endlich erkannt hatte, dass er seiner Liebe zu ihr nachgeben konnte.
            Manche finden, dass die Autorin dieser Geschichte die letzten fünfzehn Prozent hätte
            streichen können, und trotzdem wären alle mit dem Ergebnis zufrieden gewesen.«
         

         »Nicht alle verlieben sich auf magische Weise, Pacey«, beschwert Hornsby sich. »Liebe
            ist nicht auf einmal perfekt. Man muss sie sich verdienen.«
         

         Posey ignoriert ihn und fährt fort: »Aber über Penny haben wir Blakely kennengelernt,
            die für die Mannschaft im Bereich VIP-Beziehungen und Marketing arbeitet. Wir haben
            noch mehr Kontakt zu ihr, seit sie Pennys Elternzeitvertretung übernommen hat. Ich
            dachte, unser Freund Halsey wäre der Nächste, der eine feste Freundin hat, aber nein.
            Silas hat sich mit dieser Fake-Dating-Beziehung dazwischengedrängt …« Er beugt sich
            vor und flüstert: »Die Frau ist zehn Jahre jünger als er.«
         

         »Du bist ein Idiot«, sagt Silas.

         »Und beinahe wäre es ihm nicht gelungen, sie für sich zu gewinnen. Aber dank meiner
            cleveren Textnachrichten hat er jetzt eine Freundin, die bei ihm wohnt, und offenbar
            den besten Sex seines Lebens.«
         

         »Alter … ein bisschen mehr Respekt bitte«, knurrt Silas.

         Posey hebt abwehrend die Hände. »Das hat sie gesagt, nicht ich.« Er grinst und fährt fort: »Aber die ganze Zeit über haben wir
            beobachtet, wie Halsey sich immer mehr von Blakely angezogen gefühlt hat. Er hat so
            getan, als würde sie ihn nicht interessieren, indem er seine Liebe zu ihr mit mehreren
            One-Night-Stands verschleiert hat. Aber wir wissen alle, dass er sich wünscht, diese
            Frauen wären Blakely. Wie gern würde er ihre Hand ergreifen, sich in ihre Arme kuscheln
            und seinen Kopf direkt zwischen ihren üppigen …«
         

         »Das reicht!«, rufe ich dazwischen.

         Posey grinst immer noch. »Und heute, Kumpel … heute ist es so weit. Halsey wird sie
            endlich auf ein Date einladen.«
         

         Alle Jungs schauen mich erwartungsvoll an, als würde ich gleich meinen Finger heben
            und verkünden, dass heute dieser Tag ist.
         

         Aber das wird verdammt nochmal nicht passieren.

         Ich schüttle den Kopf. »Nein, das tue ich nicht.«

         Posey entgleisen die Gesichtszüge. »Wie meinst du das, das tust du nicht? Sie ist
            wieder zu haben, Mann! Lad sie auf ein Date ein.«
         

         »Oh … wen laden wir auf ein Date ein?«, fragt in diesem Moment eine mir sehr vertraute
            weibliche Stimme, die mich nachts in meinen Träumen verfolgt.
         

         Verdammt! Hat sie uns gehört?

         Ich spüre, wie ich knallrot anlaufe, als Blakely in unseren Kreis tritt. In der kurzen
            Anzughose und der weißen Bluse sieht sie umwerfend aus. Die High Heels lassen ihre
            Beine endlos lang wirken.
         

         Werde ich je keine Schmetterlinge im Bauch haben, wenn ich sie sehe?

         Vermutlich nicht. Ich bin geliefert.

         Schweigen breitet sich in der Kabine aus, als wir sechs Idioten sie anstarren und
            gleichzeitig zu der Erkenntnis kommen, dass sie unsere Unterhaltung mit angehört haben
            könnte, was uns hektisch nach Worten suchen lässt.
         

         Paceys Lippen sind wie versiegelt, und er schaut mich mit aufgerissenen Augen nach
            einer Antwort suchend an. Er ist keine Hilfe.
         

         Silas verschränkt die Arme vor der Brust und grinst. Vermutlich genießt er das hier
            viel zu sehr.
         

         Eli verlagert neben mir das Gewicht und senkt betreten den Kopf. Auf ihn kann ich
            also auch nicht zählen.
         

         Und dann ist da Posey, der stumm mit den Lippen »Sie ist hier … sie ist hier« formt,
            während er subtil auf sie zeigt.
         

         Ich weiß, du Blödmann! Schließlich habe ich Augen im Kopf!

         »Habe ich … euch bei irgendwas gestört?«, fragt sie und wirkt auf einmal unsicher.

         Verdammt!

         Irgendjemand muss etwas sagen.

         Irgendetwas, damit sie nicht denkt, wir hätten über sie gesprochen.

         Ich schaue noch mal zu meinen Jungs und erkenne, dass sie mich alle im Stich gelassen
            haben. Tolle Freunde. Ich zermartere mir das Hirn, um etwas zu finden, das … Sinn
            ergibt. Aber mir fällt nichts ein. In diesem Moment spüre ich, wie mir ein kleiner
            Schweißtropfen den Rücken hinunterläuft, und mir wird schmerzhaft bewusst, wie unangenehm
            mir die ganze Situation ist.
         

         »Äh … weißt du, wir haben uns über eine Frau unterhalten, die ich kenne«, sagt OC
            schließlich, womit er sofort zu meinem Lieblingsfreund wird. Was für ein Champion!
            »Ich bin übrigens Oden O’Connor.«
         

         »Blakely White«, sagt sie und beugt sich vor, um ihm die Hand zu schütteln. Ihre langen
            braunen Haare streifen mich und schicken mich mit ihrem Lavendelduft beinahe ins Koma.
            »Schön, dass wir uns kennenlernen.«
         

         »Finde ich auch«, sagt er und lässt ihre Hand schnell wieder los.

         Dann schaut Blakely zu Posey. »Was war mit dir los? Du bist während unseres Gesprächs
            mit Camper im Marketing einfach mitten im Satz abgehauen.«
         

         O Mann, Posey!

         Er lächelt nervös. »Toilettennotfall«, murmelt er. Als sie süß die Nase krauszieht,
            fügt er an: »Es war falscher Alarm, aber ich bin froh, dass ich dem nachgegangen bin.
            Nur für den Fall. Sorry. Ich glaube, du hast was davon gesagt, dass du aus deiner
            Wohnung ausziehen musstest, weil du mit deinem Freund Schluss gemacht hast?«
         

         Das war der Moment, in dem er aufgesprungen und gegangen ist? Gerade als sie über
            ihre Trennung geredet hat? Hätte er noch offensichtlicher sein können?
         

         Blakely seufzt schwer. »Ja. Ich musste mir eine günstigere Wohnung suchen.«

         »Ihr … habt euch getrennt?«, fragt Eli. »Davon hat Penny mir gar nichts erzählt.«
            Und deshalb mag ich Hornsby. Im Gegensatz zu Posey kann er die Wahrheit geschickt
            aus Leuten herausholen.
         

         »Ich habe im Grunde noch nicht darüber geredet«, sagt Blakely. »Weshalb es komisch
            ist, dass ich mit euch darüber spreche, aber ja, wir haben uns vor ein paar Wochen
            getrennt. Ich weiß, dass Penny mit dem Baby beschäftigt ist, deshalb wollte ich sie
            nicht damit belasten. Jedenfalls habe ich eine neue Wohnung gefunden. Heute früh ist
            allerdings eine Wasserleitung geplatzt und hat alles überflutet. Es war ein Alptraum,
            aber macht euch deswegen keine Gedanken. Ich bin hergekommen …«
         

         »Wo wohnst du denn jetzt?«, unterbricht Posey sie. »Hoffentlich nicht da.«

         »Äh, ich versuche noch, eine Lösung zu finden.«

         »Weiß Penny davon?«, fragt Eli. »Ich bin mir sicher, dass sie dir unsere Wohnung anbieten
            würde.«
         

         »Oder unsere«, wirft Pacey ein, weil Winnie ebenfalls gut mit Blakely befreundet ist.

         Silas kratzt sich am Hinterkopf. »Ollie würde das vermutlich auch machen.«

         Blakely schüttelt den Kopf. »Nimm es nicht persönlich, Eli, aber ich werde nicht mit
            einem Baby zusammenwohnen. Ich vergöttere den Kleinen, aber so sehr nun auch wieder
            nicht. Winnie und Ollie würden es mir bestimmt anbieten, aber ich werde auch nicht
            bei zwei glücklichen Paaren einziehen, die bei jeder sich bietenden Gelegenheit Sex
            haben.«
         

         Das kann ich verstehen …

         »Holmes ist nicht glücklich, und er hat nicht viel Sex«, sagt Posey aus dem Nichts
            heraus.
         

         Äh … was?

         Blakely legt den Kopf schief und sieht mich an. »Du hast nicht viel Sex, Holmes?«

         Tötet mich.

         Gleich hier und jetzt.

         »Ich meine, er hat Sex«, schaltet Posey sich wieder ein. »Aber nicht wie die anderen
            Jungs, weißt du? Er ist nicht mehr Jungfrau, falls du das denkst. Ganz im Gegenteil.
            Obwohl: Es gab da eine Zeit, in der ich mich gefragt habe, ob er überhaupt Genitalien …«
         

         »Halt den Mund«, murmelt Silas.

         Gott sei Dank!

         »Okay.« Posey räuspert sich. »Wie auch immer, er hat ein Gästezimmer und ist nicht
            Teil eines glücklichen Paares, und soweit wir wissen, hat er auch kein Baby, also
            könntest du bei ihm unterkommen.«
         

         Was zum Teufel macht er da?

         Blakely soll bei mir einziehen?

         Ich kann sie kaum ansehen oder mich mit ihr unterhalten. Meinen Wohnraum mit ihr zu
            teilen würde bei mir vermutlich zu einem Nervenzusammenbruch führen.
         

         »Bist du sein Vermieter?«, zieht Blakely ihn auf.

         »Eher seine gute Fee«, erwidert Posey und lacht … als Einziger.

         Entweder Blakely ist sehr höflich, oder ihr entgeht die Spannung, die sich in unserem
            Kreis aufbaut. Sosehr ich Posey für seine Art liebe, im Moment schubst er mich ins
            Scheinwerferlicht, und ich bin mir ziemlich sicher, dass ich damit nicht umgehen kann.
         

         Ach, was sage ich da. Ich weiß, dass ich es nicht kann.

         Was, wenn sie seinen Vorschlag annimmt? Was soll ich dann tun? Mit meinem Schwarm
            zusammenleben?
         

         Wie soll das funktionieren, wenn ich in ihrer Gegenwart zu stottern anfange und versuche,
            sie nicht ständig anzustarren, während sie ihr Leben lebt und vermutlich den Eindruck
            gewinnt, dass ich total durchgeknallt bin?
         

         Nein … dazu darf es nicht kommen.

         Ganz zu schweigen davon, dass sie niemals bei jemandem einziehen würde, den sie kaum
            kennt. Sie ist klug, also wird sie sich wahrscheinlich ein Hotel suchen oder …
         

         »Ist das ein ernst gemeintes Angebot?«, fragt sie.

         Mein Blick schießt zu ihr, und aus dem Augenwinkel sehe ich Poseys unausstehliches
            Grinsen. Er muss im Moment sehr zufrieden mit sich sein.
         

         »Hä?«, frage ich, weil mein Kopf komplett leer ist.

         »Das Angebot, bei dir unterzukommen. Ist das ehrlich gemeint?«

         Das kann nicht ihr Ernst sein.

         Auf keinen Fall will sie bei mir einziehen. Sie kennt mich kaum. Okay, wir haben uns
            ab und zu unterhalten, und ich habe ihr ein paar Mal Komplimente über ihr Kleid gemacht.
            Aber bei mir einziehen? Ich meine, ich verstehe, dass sie verzweifelt ist, aber so verzweifelt?
         

         »Klar«, antwortet Posey an meiner Stelle. »Er hat mir vor Kurzem noch gesagt, dass
            er sich wünschte, jemand würde seinen Bonsai gießen, während er unterwegs ist. Er
            macht sich immer Sorgen, dass der stirbt, wenn er nicht da ist.«
         

         Was zum Teufel ist ein Bonsai?

         »Muss man die nicht vorsichtig mit Wasser bespritzen?«, fragt Blakely.

         »Das würde man meinen«, sagt Posey. »Aber ich glaube, Holmes lässt seinen sich sein
            eigenes Wasser ziehen, oder?«
         

         Wie kommt er bloß immer auf diese wirren Geschichten?

         »Äh … ja«, antworte ich dümmlich.

         »Und sein Baum hat einen total süßen Namen, oder?«, hakt Posey nach.

         Warum tut er mir das an? Habe ich ihn irgendwie verletzt? Habe ich ihn unbewusst gedemütigt?
            Ist das hier seine Rache?
         

         »Sherman, oder?«, wirft Silas ein. Oh, seht nur, wer für mich ab jetzt auch gestorben
            ist. Posey und Silas. Beide tot.
         

         »Ah, Sherman ist wirklich ein süßer Name für eine Pflanze.« Blakely schenkt mir das
            Lächeln, das mich in meinen Träumen verfolgt und das meine Eier so fest im Griff hat,
            dass ich in ihrer Gegenwart kaum atmen kann.
         

         »Sein ganzer Stolz«, bestätigt Posey. »Und angesichts der Dürrepanik, die er vor ein
            paar Wochen mit Sherman hatte, bin ich mir sicher, dass er gern jemanden hätte, der
            sich um ihn kümmert.«
         

         Blakely fängt meinen Blick auf und sagt: »Also, wenn du echt jemanden haben möchtest,
            der auf ihn aufpasst, bin ich die Richtige. Ich könnte das Zimmer gut gebrauchen,
            denn das Hotel, in dem ich heute übernachte, kann ich mir höchstens für ein paar Tage
            leisten. Außerdem würde ich natürlich auch Miete zahlen.«
         

         »Er braucht dein Geld nicht«, wirft Eli ein. »Er ist reich. Der Mann hat einen der
            besten Verträge der Liga.«
         

         Es ist nicht nötig, damit so herauszuplatzen, aber ja, es stimmt.

         »Okay, ich kann mich im Gegenzug um Sherman kümmern. Also … wenn du das willst.«

         Alle in der Gruppe schauen mich an. Ungelogen, es fühlt sich an, als wäre ich in ein
            Paralleluniversum gesaugt worden, wo Eishockey-Profis Bonsais haben, die wie alte
            Männer heißen, und Gästezimmer wie Bonbons verteilen. Als ich heute früh aufgewacht
            bin, dachte ich, ich müsste mich auf das Spiel vorbereiten, und das war’s. Jetzt habe
            ich womöglich eine vorübergehende Mitbewohnerin, und auch noch eine, deren Schönheit
            und Persönlichkeit mich aller Sinne beraubt.
         

         Eli stößt mich mit dem Ellbogen an, und ich räuspere mich. »Hm, ja. Das wäre cool«,
            sage ich, wobei ich spüre, wie mir am ganzen Körper der Schweiß ausbricht.
         

         »Fabelhaft.« Blakely legt die Hände zusammen, offensichtlich dankbar, dass ich ihr
            den Tag gerettet habe. »Gib mir dein Handy, damit ich meine Nummer einspeichern kann.«
         

         Ich bin immer noch geschockt und kann nicht fassen, dass das hier gerade passiert.
            Deshalb schnappt Eli sich mein Handy, hält es mir zum Entsperren vors Gesicht und
            gibt es ihr. Sie tippt ihre Nummer ein, und als ich zu Posey aufschaue, reckt er beide
            Daumen und wackelt mit den Augenbrauen.
         

         Ich hasse ihn so sehr.

         »Erledigt.« Blakely gibt mir mein Handy. »Ich habe mir eine Nachricht geschickt, damit
            ich auch deine Nummer habe. Oh, warte.« Erneut nimmt sie mein Handy und tippt darauf
            herum, bevor sie es sich vors Gesicht hält und ein Foto macht.
         

         »So, nun hast du auch ein Bild zu meinem Kontakt.« Ja, und das werde ich auch bestimmt
            nicht die ganze Nacht lang anstarren. »Ich hasse es, wenn nur die Initialen auftauchen.«
            Wieder gibt sie mir das Handy. »Für heute habe ich ein Hotel, aber morgen ziehe ich
            ein. Tausend Dank! Das ist eine unglaubliche Erleichterung für mich – und für mein
            Bankkonto.«
         

         »Nicht der Rede wert«, sage ich und verlagere unbehaglich das Gewicht.

         »Okay, ich bin eigentlich wegen Pacey gekommen. Kannst du dich mit uns im Medienraum
            treffen? Es gibt da eine Familie, die sich gewünscht hat, dich kennenzulernen, und
            ich würde dich gern briefen.«
         

         Pacey steht auf. »Klar, kein Problem.«

         Ich schaue ihnen nach, und als sie außer Sicht sind, richte ich den Blick auf Posey.
            »Was zum Teufel war das?«
         

         »Äh, ich habe dir einen Gefallen getan. Da wäre ein Dankeschön durchaus angemessen.«

         »Das war kein Gefallen.« Ich lehne mich auf der Bank zurück. »Damit beginnt mein Untergang.«

         »Wie das?«

         »Ich weiß nicht«, erwidere ich sarkastisch. »Wie wäre es damit, dass ich kaum in der
            Lage bin, mich mit ihr zu unterhalten, geschweige denn, ihr in die Augen zu schauen?
            Oder damit, dass ich sie nicht als Mitbewohnerin haben will, weil ich keine Ahnung
            habe, wie ich damit umgehen soll? Oder damit, dass ich keinen verfluchten Bonsai habe
            und nicht mal weiß, wo man so einen herbekommt?«
         

         »Äh, ja, mit dem Bonsai ist es ein wenig mit mir durchgegangen«, sagt er und reibt
            sich übers Kinn. »Aber komm schon, das ist deine Chance. Sie ist frei und dir jetzt
            etwas schuldig. Was will man mehr?«
         

         »Ich will nicht, dass sie mir etwas schuldig ist«, sage ich. »So … so wollte ich das
            Ganze doch nicht angehen.«
         

         »Ach ja, und wie dann?«, wirft Eli ein. »Denn so, wie ich dich kenne, würdest du nie
            den ersten Schritt machen.«
         

         »Das kannst du nicht wissen«, verteidige ich mich, auch wenn ich angesichts meines
            derzeitigen Einsiedlerlebens glaube, dass er recht hat. Nennt es Bauchgefühl, doch
            als ich Blakely das erste Mal getroffen habe, war ich bereit, sie auf ein Date einzuladen.
            Dann habe ich sie besser kennengelernt, und mir wurde immer klarer, dass ich bei ihr
            sicher keine Chance habe. Sie ist klug, lustig und offen. Ich bin das komplette Gegenteil.
            Ich kann mich nicht mal mehr daran erinnern, was Spaß ist. Ich lebe dafür, Eishockey
            zu spielen, und wenn ich nicht spiele, flüchte ich mich in Bücher. Damit ich nicht
            groß überlegen oder gegen die Gedanken in meinem Kopf ankämpfen muss, halte ich mich
            an einen strengen Tagesplan. Eine andere Art zu sein kenne ich nicht.
         

         Ich weiß nicht, wie ich anders überleben soll.

         Und nun wird Blakely meine Mitbewohnerin sein? Das wird alles kaputtmachen.

         Das spüre ich bereits.

         »Du hättest sie niemals auf einen Drink eingeladen«, sagt Silas und verschränkt die
            Arme vor der Brust. »Sorry, aber das ist die Wahrheit. Normalerweise bin ich nicht
            auf der Seite von Posey und seinem Unsinn, aber in dieser Sache stimme ich ihm zu.«
         

         »Danke.« Posey verbeugt sich wie so ein Idiot. »Ich mache die ganze schwere Arbeit
            hier. Eure Dankeschöns nehme ich jederzeit in Form von Bargeld oder Fleischwurst entgegen.«
         

         »Das Einzige, was du von mir bekommst, ist ein Ausflug zur Gärtnerei. Du hast mich
            in diese Misere gebracht, also wirst du mir jetzt helfen, da wieder rauszukommen«,
            sage ich.
         

         »Rauskommen?« Posey schüttelt den Kopf. »O nein, wir werden einen Weg finden, das
            zu einem dauerhaften Zustand zu machen. Merk dir meine Worte: Bis zum Ende der Saison
            werdet du und Blakely ein Paar sein. In deiner Zukunft wird so viel geküsst werden,
            dass du mich anflehen wirst, dir zu verraten, welchen Pflegestift ich benutze, um
            meine Lippen so frisch und geschmeidig zu halten.«
         

         »Du spinnst«, sage ich und stürme an ihm vorbei zu den Toiletten, wo ich ein wenig
            würgen muss, weil … Wahnsinn, Blakely wird bei mir einziehen!
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         »Überraschung!«, sage ich und recke lächelnd zwei Eisbecher in die Luft.

         Penny sieht mich ausdruckslos an. »Das hätte ich nicht von dir gedacht.« Dann dreht
            sie sich um und geht in ihre Wohnung. Ich folge ihr.
         

         Sie ist sauer, weil sie von Eli hören musste, dass Perry und ich uns vor ein paar
            Wochen getrennt haben. Ich hätte ihn bitten sollen, ihr nichts zu sagen, aber ich
            war so überwältigt von Halseys Angebot und so erleichtert, dass ich für einen Moment
            einen Blackout hatte. Und kurz darauf erhielt ich auch schon eine Nachricht von Penny
            bezüglich meiner Trennung.
         

         Da sie immer noch in Elternzeit ist – die Agitators haben ihr eine längere Auszeit
            gewährt, was echt großartig ist –, habe ich ihr geantwortet, dass ich ihr das alles
            nach dem Spiel erklären würde. Das Eis habe ich mitgebracht, um sie milde zu stimmen,
            auch wenn ich nicht sicher bin, ob diese Taktik funktioniert.
         

         Sie setzt sich auf die Couch und verschränkt die Arme vor der Brust, während sie mich
            finster anschaut.
         

         Ich lache nervös. »Schläft Holden?«

         »Was glaubst du?«

         »Ich denke ja. Zu schade, dass er nicht mitbekommt, in was für eine Furie sich seine
            Mutter heute Abend verwandelt!«
         

         »Furie?«, fragt sie, während ich ihr den Eisbecher reiche, den ich für sie gekauft
            habe – Minzeis mit Schokostückchen. Sie schlägt meine Hand weg und nimmt mein Eis
            mit Karamell und Brezeln, auf das ich mich auf dem ganzen Weg hierher bereits gefreut
            habe. »Du hattest Glück, dass ich dir an der Tür nicht direkt in den Schritt getreten
            habe.«
         

         Ich hole uns Löffel aus der Küche, reiche ihr einen und setze mich dann ebenfalls
            auf die Couch. »Ein Tritt in den Schritt kommt mir ein wenig extrem vor, oder?«
         

         »Nein«, erwidert sie. »Ich musste von meinem Freund hören …«

         »Genau genommen ist er dein Verlobter«, werfe ich aus irgendeinem Grund ein, was sie
            nur noch mehr verärgert.
         

         »Ich musste von ihm hören, dass meine beste Freundin mit ihrem Freund Schluss gemacht
            hat, mit dem sie seit dem College zusammen war. Was glaubst du, wie ich mich da gefühlt
            habe?«
         

         »Traurig?«, biete ich an und verziehe das Gesicht.

         »Ich war wütend«, erwidert sie.

         »Ah, ja, ich sehe die Verärgerung.«

         »Blakely, hör auf, Witze zu machen. Das hier ist ernst.« Sie öffnet ihren Eisbecher
            nicht, und damit das klar ist: Wenn sie das Eis aus Rache einfach schmelzen lässt,
            ohne es zu essen, werde ich stocksauer. »Stehen wir einander nicht mehr nahe? Ich
            weiß, ich habe ein Baby, aber ich habe das Gefühl, dass ich trotzdem noch eine gute
            Freundin war. Bin ich nicht so für dich da, wie du es brauchst?«
         

         »Was?«, frage ich. »Nein, das ist es nicht.« Seufzend lasse auch ich meinen Eisbecher
            stehen. »Ich habe niemandem davon erzählt. Ich glaube, ich versuche immer noch, dem
            Ganzen einen Sinn zu geben. Ich habe ihn geliebt, und ich dachte, dass wir heiraten
            würden, aber dann war es auf einmal einfach … vorbei.«
         

         Ihre Miene wird weicher, und sie fragt: »Was ist passiert?«

         Jetzt brauche ich doch Eiscreme, also nehme ich den Deckel ab, und sie tut es mir
            gleich. Gemeinsam tauchen wir den Löffel ein und stecken ihn uns in den Mund. Das
            Minzeis ist ganz in Ordnung. Nicht mein Favorit, doch im Moment reicht es.
         

         »Perry kam eines Tages von der Arbeit nach Hause und meinte, er hätte großartige Neuigkeiten.«

         »Welche denn?«, fragt sie.

         »Er hatte einen neuen Job … in Australien.«

         »In Australien?« Sie reißt die Augen auf.

         »Ja. Und er fand das aufregend. Sorry, aber ich habe das anders gesehen. Ich meine,
            klar, Australien ist wunderschön und alles, und ich würde gern mal hinfliegen, um
            die Kängurus und die sich anders herum drehenden Toilettenwirbel zu sehen, aber …«
         

         »Du weißt schon, dass das eine ziemlich grobe Verallgemeinerung ist, oder? Die Australier
            denken vermutlich, dass wir laut sind, ständig Truthahn essen und nur Pick-ups fahren.«
         

         »Egal …«, fahre ich fort. »Ich will nicht dorthin auswandern. Mein Leben ist hier.
            Mein Job, für den ich so hart gekämpft habe, ist hier. Und ich liebe ihn. Ich liebe
            meine Arbeit so sehr. Er ist einfach davon ausgegangen, dass ich für ihn alles aufgebe.«
         

         »Er hat nie mit dir darüber geredet?«

         Ich schüttle den Kopf. Das hat mich am meisten überrascht. Er hat nicht gefragt. Er
            hat nicht mal von einem neuen Job gesprochen. Überhaupt nicht. »Und da lag die Fehlkommunikation.
            Er hat geglaubt, es wäre mir egal, und er wollte etwas Neues und anderes. Ich bin
            durchaus für Spontaneität, aber ich mag auch das Vertraute. Ich will nicht dich und
            das Baby und meine anderen Freunde und meinen Job aufgeben. Mir gefällt es hier.«
            Ich stochere in meinem Eis herum. »Jedenfalls hatten wir einen großen Streit. Er meinte,
            wenn ich ihn wirklich lieben würde, würde ich überall hingehen, nur um mit ihm zusammen
            zu sein. Und ich sagte, wenn er mich wirklich lieben würde, würde er nicht einfach
            irgendwelche Annahmen über unser Leben treffen. Dass er dann vorher über die Möglichkeit
            gesprochen und mich gefragt hätte, was ich davon halte, anstatt mich einfach vor vollendete
            Tatsachen zu stellen. Es wurde ziemlich hitzig, und er ist noch am selben Abend gegangen.«
         

         »Nach Australien?«

         Wieder schüttle ich den Kopf. »Nein, in ein Hotel. Als er am nächsten Morgen zurückkam,
            hat er sich für das, was er gesagt hat, entschuldigt. Aber er meinte, er hätte auch
            darüber nachgedacht und könnte sich diese Gelegenheit einfach nicht entgehen lassen.
            Ich habe ihm gesagt, dass ich meine Karriere nicht hinter seinen Wünschen zurückstellen
            könne, also … haben wir entschieden, uns zu trennen.« Ich stecke mir einen Löffel
            Eiscreme in den Mund und bin mit dem Minz-Schoko-Geschmack sehr unzufrieden. Was mich
            am meisten verblüfft hat, war, dass ich gar nicht besonders down war. Wir waren so
            viele Jahre zusammen, und zu meiner Verwunderung heulte ich mir nicht die Augen aus
            dem Kopf. Ich dachte doch immer, Perry wäre der Mann fürs Leben.
         

         »Das tut mir so leid.«

         Ich zucke mit den Schultern. »Es ist, wie es ist. Er ist nach Australien geflogen.
            Ich habe ihn zum Abschied umarmt. Er meinte, ob ich mir sicher wäre, und ich habe
            genickt. Ich musste aus unserer Wohnung ausziehen, weil ich sie mir, obwohl ich sie
            geliebt habe, allein nicht leisten konnte. Zum Glück stand der Mietvertrag sowieso
            gerade vor der Verlängerung.«
         

         »Warte. Du bist also auch weggezogen?«

         Ich nicke. »Ja. Meine neue Wohnung ist gar nicht so weit von hier. Aber gestern lief
            auf einmal Wasser an meiner Wand herunter. Offenbar kam das von einer verstopften
            Geschirrspülmaschine in dem Apartment über mir. Meine ganze Wohnung ist überflutet,
            und nun muss ich warten, bis sie das repariert haben, was ein paar Wochen dauern wird.«
         

         »Und wo kommst du in der Zwischenzeit unter? Hier?«, fragt sie aufgeregt.

         »O nein, das geht wegen Holden auf keinen Fall. Das mag ja anfangs lustig sein, aber
            nach ein paar Nächten, in denen ich ihn schreien höre, würdest du mich auch stillen
            müssen.«
         

         Sie zieht eine Grimasse. »Igitt, sag so was nicht.«

         Ich lache in mich hinein. »Und bevor du fragst, ich werde auch nicht bei Ollie oder
            Winnie einziehen. Ich weiß, was die für ein Liebesleben haben, und weigere mich, Zeugin
            dessen zu werden. Vor allem jetzt, da ich meine Wunden lecken muss.«
         

         »Was hast du also vor?«

         »Tja, heute übernachte ich in einem Hotel, aber morgen …« Ich halte inne, weil ich
            immer noch irgendwie überrascht bin, dass ich das Angebot angenommen habe. »Ich, äh …
            ich ziehe morgen bei Halsey ein.«
         

         Penny hält, den Löffel auf halbem Weg zum Mund, inne und starrt mich verwirrt an.
            »Du meinst … Halsey Holmes?«
         

         »Ja«, antworte ich und esse noch einen Löffel, während ich beobachte, wie sie die
            Neuigkeit verarbeitet.
         

         »Was? Wie? Warum?«

         »Das ging alles so schnell. Eigentlich wollte ich mir nur Pacey für ein Treffen mit
            einer VIP-Familie schnappen, aber dann kam das Thema auf, dass Perry und ich uns getrennt
            haben und ich eine Unterkunft brauche. Posey meinte, Halsey hätte ein Gästezimmer,
            und, keine Ahnung, ich war so verzweifelt, dass ich ihn gefragt habe, ob das für ihn
            in Ordnung wäre.«
         

         »Und, war es das?«, fragt Penny und beugt sich ungläubig vor.

         »Offensichtlich ja, denn er meinte, ich könnte bleiben, solange ich mich um seinen
            Bonsai kümmere.«
         

         »Was ist ein Bonsai?«

         »Äh, irgendein kleiner japanischer Baum in einem Topf. Das habe ich während des Spiels
            nachgeschlagen. Die sind irgendwie süß. Halsey hat seinen Sherman genannt. Soweit
            ich das mitbekommen habe, ist er ihm ziemlich eng verbunden.«
         

         »Warte mal. Ich bin verwirrt. Wir reden von demselben Typen, ja? Von Halsey Holmes,
            dem Mittelstürmer der Agitators?«
         

         »Klar, von genau dem.«

         »Aber … der redet kaum. Du hast nur selten mit ihm gesprochen. Er ist der Zurückhaltendste
            des ganzen Teams, und er hat dir einfach einen Platz zum Schlafen angeboten?«
         

         Ich zucke mit den Schultern. »Vermutlich habe ich ihm leidgetan. Wie auch immer, damit
            kann ich leben. Ich wette, er hat eine schöne Wohnung. Außerdem sind sie ständig zu
            Auswärtsspielen unterwegs, dann habe ich das Apartment für mich. Das wird nett.«
         

         »Und was ist mit den Zeiten, wenn er da ist?«

         »Ich schätze, dann werde ich ihn kennenlernen. Und es ist ja bloß für ein paar Wochen.
            Ich kann meine Wunden lecken, darauf warten, dass mein Apartment hergerichtet wird,
            und derweil die Luxuswohnung genießen, die er garantiert hat. Das wird gut.«
         

         »Wird es das? Oder wird es unangenehm?«

         »Vielleicht ein bisschen, aber damit komme ich klar. Außerdem, wer weiß? Vielleicht
            kann ich ihm helfen, ein wenig aus sich herauszugehen. Er ist so zurückhaltend und
            ruhig, möglicherweise braucht er bloß ein wenig meine Gesellschaft, um aufzuwachen.«
         

         »Du weißt schon, dass es bei ihm nicht nur darum geht, jemanden aus sich herauszulocken.
            Er hat seinen Zwillingsbruder bei einem Autounfall verloren. Eli hat mir gesagt, dass
            Halsey früher total extrovertiert und lustig war, genau wie Holden. Er ist nicht von
            Natur aus schüchtern.« Ihre Stimme wird weicher, als sie fortfährt: »Er trauert, Blakely,
            und ist total kaputt. Ich glaube nicht, dass du mit ihm spielen solltest.«
         

         Ich ziehe die Augenbrauen zusammen. »Ich würde niemals mit ihm und dem offensichtlichen
            Schmerz spielen, den er jeden Tag mit sich herumträgt. Aber ich weiß nicht … vielleicht
            tut es ihm gut, jemanden zum Reden zu haben, wenn ihm danach ist. Und wenn nicht,
            könnte es schön sein, Gesellschaft zu haben. Egal, jedenfalls hat er es angeboten.«
         

         »Vielleicht war er nur nett.«

         Verwirrt verziehe ich den Mund. »Willst du nicht, dass ich bei ihm wohne?«

         »Ich will bloß, dass du vorsichtig bist. Du bist verletzt; er ist verletzt. Ich glaube,
            das könnte in einer Katastrophe enden.«
         

         »Mir geht es gut.« Oder so in der Art. Ich stehe immer noch unter Schock. Es ist total komisch, Perry nicht mehr jeden Tag
            zu sehen … Vielleicht bin ich auch immer noch wütend. »Möglicherweise bin ich ein
            wenig verbittert, aber ich sehe das so: Wenn wir füreinander bestimmt gewesen wären,
            hätte Perry den Job in Australien niemals angenommen, oder ich hätte den Wunsch verspürt,
            mitzukommen … und den hatte ich nicht. Mein Leben hier zurückzulassen hätte mich mehr
            geschmerzt. Also … ja, es hat nicht sein sollen.«
         

         »Tja, ich bin froh, dass du so denkst. Ich möchte nur, dass du zu mir kommst, sollte
            sich das ändern. Ich glaube, Halsey hat viel durchgemacht, und ich bin nicht sicher,
            ob er mit deinem Trennungsschmerz umgehen könnte.«
         

         »Oh, das würde ich ihm niemals aufbürden«, versichere ich ihr. »Wir sind zwar ab morgen
            Mitbewohner, aber ich glaube nicht, dass wir uns am Ende so nahestehen werden.«
         

         »Okay.« Sie steckt sich einen Löffel Eiscreme in den Mund, bevor sie den Kopf schüttelt.
            »Ich kann nicht fassen, dass du sein Angebot angenommen hast.«
         

         Ich lache in mich hinein. »Du kennst mich doch, ich bin für alles offen … außer dafür,
            spontan nach Australien zu ziehen.«
         

         »Ja, offenbar hast auch du deine Grenzen.«

      

   
      
         
            3. KAPITEL
            

            HALSEY

         

         »Weißt du, ich dachte, es wäre hier drinnen heimeliger.« Posey sieht sich in meiner
            Wohnung um. »Es fühlt sich … kühl an. Liegt das an den Wänden und Böden aus Beton
            oder daran, dass es hier keine Teppiche gibt? Ah, vielleicht an beidem.«
         

         »Kannst du bitte die Klappe halten und mir einfach helfen?«, frage ich, während ich
            den Bonsai zusammen mit den Dingen, die man benötigt, um sich um die dumme Pflanze
            zu kümmern, auf die Arbeitsplatte in der Küche stelle. Ich habe mich für einen Wacholder-Bonsai
            entschieden, weil Posey darauf bestand, dass der mehr wie ein Sherman aussieht als
            die anderen Sorten. Das verdammte Ding hat fünfzig Dollar gekostet.
         

         Fünfzig Dollar für einen Minibaum. Ich kann es mir leisten, aber ich war trotzdem
            genervt, dass ich ihn mir kaufen musste.
         

         Nach unserem Spiel gestern Abend habe ich Posey gesagt, dass wir uns gleich morgens
            als Erstes treffen, damit er mir hilft, Lebensmittel und alles, was sonst noch für
            Blakelys Ankunft nötig ist, einzukaufen. Und natürlich den Bonsai.
         

         Uns läuft die Zeit ein wenig davon, da er zehn Minuten vor dem Regal mit Hygieneprodukten
            gestanden und überlegt hat, was ich in meinem Badezimmer vorrätig haben sollte, bevor
            ich ihm schließlich erklärt habe, dass sie vermutlich ihre eigenen Sachen mitbringt.
            Er hat mir zugestimmt, dass das am sinnvollsten ist.
         

         Danach haben wir an jeder Kerze im Kerzengang geschnuppert, obwohl ich ihm gesagt
            habe, dass ich Kerzen zu Hause habe. Schlussendlich hat er sich für einen Duft entschieden,
            den ich schon besitze. Dem folgte ein Großeinkauf von Snacks, damit ich »menschlich
            rüberkomme« – seine Worte. Ich bin mir ziemlich sicher, dass mein atmender und sich
            bewegender Körper das übermittelt, aber an dem Punkt war ich so erschöpft, dass ich
            ihn einfach habe machen lassen.
         

         Nun, da ich die vollen wiederverwertbaren Einkaufstüten in meiner Wohnung anschaue,
            wird mir klar, dass das vermutlich ein Fehler gewesen ist.
         

         »Weißt du, deine Haltung geht mir langsam auf den Geist«, sagt Posey und kommt mit
            einer Tüte voller wahllos zusammengestellter Dinge zu mir: Notizblöcke, Stifte, Cremes
            und ein Schneebesen. Er hat mich gefragt, ob ich einen hätte, und als ich verneinte,
            hat er ihn in den Wagen gelegt. Du musst es für sie heimelig machen, meinte er. Du musst sicherstellen, dass sie einen Schneebesen vorfindet, wenn sie
            einen braucht.
         

         Ich garantiere euch, dass sie den verfluchten Schneebesen nicht mal anrühren wird.

         »Dann hättest du ihr nicht mein Gästezimmer anbieten sollen«, sage ich und fülle das
            Spülbecken mit etwas Wasser, um Sherman hineinzustellen, damit er so viel Wasser aufsaugen
            kann, wie er benötigt – klar, so weit ist es tatsächlich gekommen.
         

         »Du kannst dich so mürrisch geben, wie du willst, aber tief im Inneren weißt du, dass
            das eine fabelhafte Idee war.«
         

         »Inwiefern?«, frage ich. »Wieso war das eine fabelhafte Idee?« Ich zeige auf meine
            Wohnung. »Falls es dir noch nicht aufgefallen ist, ich halte es hier ziemlich schlicht.
            Ich brauche nicht viel. Nur einen Platz zum Lesen und zum Schlafen. Sie wird glauben,
            dass sie in einer Art Gefängniszelle gelandet ist.«
         

         »Nicht mit der neuen Bettwäsche aus ägyptischer Baumwolle, die wir gekauft haben.«
            Er tätschelt meine Schulter. »Und wenn ich das sagen darf, es ist wirklich ritterlich
            von dir, ihr dein Bett zu geben, weil du in dem anderen Zimmer keins hast. Auf einer
            Luftmatratze zu schlafen zeugt von echter Hingabe, und dass du ihr das nicht antun
            willst, ist ein Beweis dafür, wie sehr du diese Frau magst.«
         

         »Ich hätte sie niemals auf einer Luftmatratze schlafen lassen«, murmle ich. Nein,
            das wird mein Schicksal sein. Was bestimmt lustig wird angesichts dessen, dass ich
            Rückenprobleme habe, weil ich schon mein ganzes Leben lang Eishockey spiele.
         

         »Das vorausgeschickt, sollten wir vermutlich das Bett ins andere Zimmer tragen, oder?«,
            fragt er.
         

         »Ja«, antworte ich. »Wir haben ungefähr eine Stunde, um alles in Ordnung zu bringen,
            also stell die Sachen in den Kühlschrank, ich packe den Rest weg, und dann kümmern
            wir uns um die Betten.«
         

         »Okay.« Posey wirft einen Blick ins Spülbecken. »Ist das nicht zu viel Wasser für
            Sherman?«
         

         »Nein, das ist genau das, was die Frau in der Gärtnerei gesagt hat.«

         »Bist du sicher?«

         »Mensch, Levi!«, brülle ich. »Pack einfach die verderblichen Sachen in den Kühlschrank.«

         »Meine Güte, ist ja schon gut!« Er geht zu den Tüten und fängt an, sie auszupacken,
            während ich versuche, mich zu beruhigen.
         

         Bin ich gestresst?

         Ja.

         Ich bin mehr als gestresst. Blakely wird in einer Stunde hier sein. Ich muss mein
            Bett in ihr Zimmer schaffen, versuchen, diese Betonzuflucht nicht so … steril aussehen
            zu lassen, und mich mental darauf vorbereiten, vorübergehend meinen Wohnraum mit Blakely White zu teilen. Meinen privaten, farblosen und ruhigen
            Rückzugsort. Und wenn es zwei Dinge gibt, die Blakely nicht ist, dann ist das farblos
            und ruhig.
         

         »Weißt du, du solltest vermutlich die Gardinen bügeln, die du für ihr Zimmer gekauft
            hast.«
         

         Ich gehe an Posey vorbei und sortiere die Cracker, Chips und was er sonst noch alles
            gekauft hat, in die Speisekammer. »Dafür haben wir keine Zeit. Die ziehen sich schon
            zurecht, sobald wir sie aufgehängt haben.«
         

         Er stapelt die Mineralwasserdosen so sorgfältig, dass ich schreien könnte. »Ich weiß
            nicht … es ist riskant.«
         

         »Wir können sie mit dem Steamer bearbeiten, aber dann musst du dich verdammt nochmal
            ein bisschen beeilen.«
         

         »Kumpel, wir müssen dafür sorgen, dass es hier gemütlicher aussieht. Das Letzte, was
            du willst, ist, dass sie dich für einen nachlässigen Junggesellen hält. Vertrau mir,
            ich weiß, was ich tue.«
         

         »Wirklich?«, frage ich. »Denn ich sehe dich nicht mit einer Freundin an deiner Seite.«

         »Weil ich bisher noch nicht nach einer gesucht habe. Aber glaub mir, sobald ich es
            tue, wird sie Wachs in meinen Händen sein.«
         

         Das bezweifle ich. Wenn jemand aus der Mannschaft das reinste Chaos ist, dann Levi
            Posey.
         

         Gemeinsam packen wir die Einkäufe aus und sortieren sie in die Schränke. Darunter
            auch den Schneebesen sowie ein Dreierset aus Gemüsemessern in Rosa, Violett und Blau.
            Posey meinte, das würde dem Ganzen einen netten, weiblichen Touch geben, den ich mir
            leisten könnte, weil ich vor Männlichkeit nur so strotzen würde. Wieder seine Worte,
            nicht meine.
         

         »Hm, wir wollen die Kerze nicht anzünden, aber sie muss irgendwo platziert werden«,
            sagt er und hält das Glas mit der nach Holznoten duftenden Kerze hoch. »Silas hat
            mir gesagt, dass es manchmal zu verzweifelt wirken kann, wenn man die Kerze tatsächlich
            anzündet.« Er schaut sich in dem kargen Wohnzimmer um. »Wo sind deine Coffeetable
            Books?«
         

         »Ich habe keine.«

         »Und wo sind deine tatsächlichen Bücher? Ich weiß, dass du welche hast, weil ich dich
            ständig lesen sehe.«
         

         »Die sind in meinem Zimmer. Warum?«

         »Weil Joanna Gaines gern Bücherstapel macht und eine Kerze obenauf stellt. Das sieht
            hübsch aus.«
         

         »Wer ist Joanna Gaines?«

         »Meine Güte!« Posey drängt sich an mir vorbei und geht zu meinem Schlafzimmer. An
            der Tür bleibt er stehen und nimmt alles in sich auf. »Was zum Teufel ist das hier?«
         

         »Mein Schlafzimmer.«

         Er wirft mir einen Blick über die Schulter zu. »Das ist ein von Bücherstapeln umgebenes
            Bett. Wo ist deine Kommode? Deine Vorhänge? Vielleicht ein Teppich, um die Füße warm
            zu halten, wenn du morgens aufstehst?«
         

         »Brauche ich alles nicht.«

         »Was zum Teufel machst du mit deinem Geld?« Er schüttelt den Kopf.

         »Investieren. Sparen. Ich weiß nicht … Bücher kaufen.«

         »Wie wäre es mit ein paar Regalen, hm? Die könntest du gut brauchen. Sieh dir diese
            unendlichen Bücherstapel an. Meinst du nicht, dass du die schön sortieren solltest?
            Als Leseratte will man doch alles präsentieren, oder?«
         

         »Das ist mir nicht wichtig. Alles ist gut so, wie es ist. Hör auf, Zeit zu schinden.«
            Ich gehe zu meinem Bett, ziehe Bettdecke, Kissen und Laken ab, während Posey meine
            Bücherstapel mustert.
         

         »Das könnte funktionieren.« Er nimmt sich ein dickes schwarzes Buch ohne Schutzumschlag.
            Die hasse ich und werfe sie immer gleich weg. »Was ist das? Ein Thriller? Egal, es
            passt zur Ästhetik deines Wohnzimmers.« Er verschwindet, und ich beiße die Zähne zusammen,
            um ihn nicht anzubrüllen.
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